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1. Anziehend
Wenn ich könnte, würde ich sofort davonrennen!
Was mache ich nur hier? Inmitten all dieser Stars!
Der Typ dort, der mich gerade angerempelt hat, ist das nicht dieser berühmte Schauspieler? Verdammt, mir fällt sein Name nicht mehr ein … Ich fühle mich hier völlig fehl am Platz. Dabei ist die Feier perfekt. Diese Gala in Monaco wurde einwandfrei geplant. Das gesamte Who-is-Who ist da und ich merke kaum, was für ein Glück ich habe, dabei zu sein. Vergeblich versuche ich durchzuatmen und mich wieder zu beruhigen. Ich habe das Gefühl, allen im Weg zu stehen. Ich weiß nicht, wo ich hingehen und meine Arbeit machen soll, ohne dabei gegen irgendeinen mir nicht bekannten Code zu verstoßen.
Hoffentlich trete ich nicht ins Fettnäpfchen!
Als Edmée Dupriest, die Chefredakteurin des Starglam Magazins, mir einen Job in ihrer Redaktion angeboten hat, habe ich mir gesagt, dass ich diese Gelegenheit nicht verpassen darf … doch jetzt bin ich mir da nicht mehr so sicher. Ich habe nichts gegen Promis, aber das ist einfach nicht meine Welt. Ich bin so gestresst, dass ich den Gesichtern, die mir bekannt vorkommen, nicht mal mehr den korrekten Namen zuordnen kann.
Und dabei wollte ich doch Mode- oder Kunstjournalistin werden …
Ich war so stolz darauf, bei meiner Ankunft sagen zu können, dass ich für das Magazin Starglam hier bin. Ich, eine freie Journalistin! Zum ersten Mal wurde ich für eine Reportage, die ich allein schreibe, zu einem Event geschickt. Ich habe mir geschworen, Edmée nicht zu enttäuschen.
Als der rote Samtvorhang gelüftet wurde, damit ich in den gut gefüllten, prachtvollen Saal gehen konnte, fühlte ich mich, als würde ich auf einer Wolke schweben … Doch meine Selbstsicherheit verflog, kaum dass ich eintrat. Ich konnte mich überhaupt nicht daran erinnern, wer wer ist, obwohl ich gestern sämtliche Promis mithilfe von Hochglanzmagazinen „auswendig gelernt“ habe.
Wieder blicke ich um mich. Alles ist unfassbar: Der Saal des Hotels Fairmont Monte-Carlo, der extra für dieses Event gemietet wurde, ist umwerfend schön. Das Hotel liegt oberhalb der Stadt und durch die breiten Fensterfronten des Saals vor dem Balkon mit transparentem Geländer hat man einen Panoramablick über das Mittelmeer. Keine Wand verstellt einem die Sicht; moderne, schlichte, aber elegante Säulen stützen die Decke. Diese betont, als die Sonne untergeht, die ruhige und feierliche Stimmung: Sie ist nachtblau und unzählige winzige Lichtspots erinnern an Sterne. Auf der gegenüberliegenden Seite ist entlang der Wand ein großes Buffet mit weißen Tischdecken aufgebaut. Herzhafte und süße Häppchen, köstliche Kuchen … Noch nie habe ich etwas gesehen, das so perfekt durchdacht worden ist.
Beinahe fühle ich mich wie Sissi in einem Ballsaal!
Um in der Masse herauszustechen und nicht unterzugehen, habe ich mich in das schönste Kleid meiner Garderobe geworfen. Es ist aus Seide und smaragdgrün, damit meine dunkelroten Haare betont werden. Dazu trage ich meine Louboutins, die mich ein Vermögen gekostet haben. Ich habe sie letztes Jahr gekauft, ich hatte schon immer von diesen Schuhen geträumt und sie mir dann schließlich zu meinem Diplom gegönnt, aber das war schon Wahnsinn! Ich merke, dass mein Outfit verglichen mit den anwesenden Stars immer noch zu simpel ist und fühle mich dadurch nur noch unwohler. Schon von Natur aus bin ich schüchtern – jetzt sterbe ich quasi vor Angst!
Nun gut … eigentlich fühle ich mich eher wie Daisy Duck und nicht wie Kaiserin Sissi!
Ich muss mich zusammenreißen, wenn ich Edmée beweisen will, dass sie mir zurecht solch eine Aufgabe anvertraut hat. Jetzt heißt es: nicht einknicken! Wenn ich weiterhin hier so rumhänge, wird kein Star mit mir, meinen Louboutins und meinem Kleid reden wollen.
Gerettet!
Ich sehe Éric Gourieux direkt am Buffet stehen. Er ist ein Reporter vom Sender People-Live, den ich inzwischen gut kenne, weil ich ihn bei diversen Events getroffen habe. Ich winke ihm diskret zu.
Diskret, aber verzweifelt.
Er lächelt freundlich zurück und kommt auf mich zu, wie immer mit der Kamera über die Schulter gehängt, für den Fall, dass sich ein Interview mit einem Promi ergibt. Er wird mir mit Sicherheit helfen und mir sagen, wie ich mich hier am besten zurechtfinde. Und vor allen Dingen herauszubekommen, wer wer ist! Jedes Mal, wenn ich glaube, jemanden zu erkennen, ist mein Kopf leer. So kann ich ja schließlich kein Interview beginnen: „Wer sind Sie noch mal? Ihr Name liegt mir auf der Zunge.“
Ich muss losprusten, als ich sehe, wie Éric auf mich zukommt. Was für eine Erscheinung! Das glaubt man kaum! Groß, rundlich, kein einziges Haar mehr auf dem Kopf und hochgekrempelte Ärmel! Normalerweise besteht seine Kampfausrüstung aus Jeans und T-Shirt, aber zur Feier des Tages hat er einen Anzug angezogen, in dem er sich sichtlich unwohl fühlt. Quasi das Abbild vom Schurken Gru in Ich, einfach unverbesserlich. Keine Frage: Seine zwei Kinder werden ihn lieben. Er ist der netteste Typ, den ich getroffen habe, seit ich im Berufsleben stehe.
„Na? Blackouts, was die Namen der Stars angeht?“
„Ganz genau, Éric! Ich bin aufgeschmissen!“
Er klopft mir freundschaftlich auf den Rücken.
„Keine Panik. Ich habe am Anfang auch alles durcheinandergeworfen“, antwortet er und zieht mich etwas zur Seite, damit wir das Geschehen besser betrachten können.
Ich betrachte die Menge, während er mir einen Überblick verschafft.
„Siehst du die Frau da? Groß, blond, mit dem Rücken zu uns?“
„Die in dem schwarzen Kleid mit seitlichem Schlitz?“
„Ja. Genau die. Sie ist immer sehr klassisch gekleidet. Das ist Gisele Bündchen!“
„Ach ja, das Topmodel! Wieso habe ich sie bloß nicht erkannt?“
„Entspann dich, alles wird gut! Hab Vertrauen in dich! Vor allem bei ihr, sie ist nämlich echt sympathisch. Aber es ist schwer, an sie heranzukommen, weil die Promipresse sie belagert. Da wirst du kaum mehr als einen Satz von ihr bekommen, aber dafür lässt sie sich gerne fotografieren und filmen. Das da hinter Gisele ist Shemar Moore.“
„Verdammt, sein Gesicht kommt mir so bekannt vor!“
„Klar, er spielt bei Criminal Minds mit. Er ist bei allen Charity Events dabei, weil er sich selbst auch stark engagiert.“
„Stimmt! Du hast Recht! Der Typ sieht einfach klasse aus!“
„Oh ja, du wirst ihn noch öfters bewundern können. Er arbeitet auch als Model und ist bei jeder Fashion Week dabei, auch demnächst in Paris. Du wirst sein Gesicht überall sehen!“
„Kann man ihn interviewen?“
„Ja. Er ist schrecklich nett. Wenn du dich mit ihm gut stellen willst, dann erwähne seine karitativen Bemühungen.“
„In welchem Bereich denn genau?“
„Er engagiert sich stark im Kampf gegen multiple Sklerose. Seine Mutter ist daran erkrankt.“
Etwas weiter weg stehen Albert von Monaco und seine Frau in einem wunderschönen, weißen Etuikleid, das ihre sportliche Figur zur Geltung und ihre blonden Haare zum Strahlen bringt.
„Ähm, die stelle ich dir nicht vor, okay?“, scherzt er.
„Nein, das geht schon, aber danke! Machst du dich etwa über mich lustig?“
Éric verzieht das Gesicht, doch ich hole ihn auf den Boden der Tatsachen zurück. Eine Gruppe Leute sagt mir überhaupt nichts, doch alle Gäste scheinen sich um sie zu scharen. Man könnte meinen, sie seien super-berühmt.
Nur weiß ich nicht, warum!
„Dieser Mann da, der etwas ältere.“
„Weiße, frisierte Haare? Aristokratisches Äußeres?“
„Ja, wer ist das?“
„Ferdinand Longchamps.“
„Noch nie gehört.“
„Im Ernst?“, fragt Éric entgeistert und verdreht die Augen. „Dabei hast du doch Eltern, die einen Biobauernhof leiten!“
Ich blicke ihn erstaunt an. Warum ist das so unglaublich? Und wo ist da bitte der Bezug?
„Wirklich, ich schwöre – der Name sagt mir nichts.“
„Und das Lebensmittelunternehmen Long Life?
„Ach ja, klar! Meine Eltern sind nicht gerade Fans von deren Produkten.“
„Wirklich?! Aber auch er engagiert sich für diverse Vereine.“
„Das glaube ich dir aufs Wort. Ich habe überhaupt keine Ahnung.“
„Er ist immer sehr großzügig. Wahrscheinlich wird er einen fetten Scheck für die Organisation ausstellen, die heute Abend geehrt wird – vor vielen laufenden Kameras.“
Ich beobachte ihn aufmerksam. Ich weiß nicht, ob ich ihn sympathisch oder erschreckend finden soll. Was für ein seltsamer Mann … Er steht aufrecht und trägt eine dunkle Brille. Als er sie abnimmt und sich kaum merklich dreht, erhasche ich einen kurzen Blick auf seine müden Augen. Éric flüstert mir zu, dass er schon über siebzig sein muss, aber er strahlt so eine Energie aus, dass man ihn für maximal sechzig Jahre halten würde. Seine Gesichtszüge sind hart, beinahe streng, wenn er mit den Leuten spricht, die in seiner Nähe stehen und die scheinbar Bekannte sind. Sobald ein Journalist näherkommt, ändert er sich nicht radikal, wird jedoch freundlicher. Während ich ihn weiter beobachte, frage ich Éric aus.
„Kann man ihn ansprechen?“
„Du bist von der Presse, also ja. Er wird dir aber nur das erzählen, was er auch gedruckt sehen will. Er ist zu versiert, als dass ihm etwas rausrutschen würde. Und er misstraut einem sowieso, egal wie nett du wirkst. Eigentlich spielt es bei ihm keine Rolle, ob du für Le Monde oder Mickey Magazin schreibst, er wird immer auf der Hut sein. Wenn du einen Presseausweis hast, bist du auf jeden Fall interessant für ihn. Aber auch gefährlich, wenn du nicht die von ihm gewünschte Meldung des Tages bringst … Und wage es ja nicht, nach seinen Geschäften zu fragen. So in etwa läuft der Hase bei ihm.“
Gut zu wissen …
Ich frage Éric nach den zwei Gesprächspartnern, die neben Longchamps stehen.
„Wer sind die zwei Männer da? Scheint nicht gerade ein entspanntes Gespräch zu sein …“
„Der zu uns blickt, der kleine, dunkelhaarige mit Bart und den krausen Haaren ist Arthur Delgado. Den Namen musst du dir merken, denn er ist der Agent von vielen Stars, auch wenn er noch ziemlich jung ist. Für einen Dreißigjährigen ist sein Portfolio unglaublich! Ihn solltest du wegen der meisten Interviews kontaktieren.“
„Er wirkt sympathisch …“
„Ja, für einen Agenten schon. Er ist sehr professionell, immer direkt, du kannst guten Gewissens mit ihm zusammenarbeiten – was man nicht von allen Agenten sagen kann.“
Schließlich betrachte ich den dritten Mann, dessen Gesicht ich nicht sehen kann. Er hat breite Schultern und muss mindestens 1 ,9  0 Meter groß sein. Selbst von hinten ist seine Statur beeindruckend und er scheint allein durch seine Anwesenheit den ganzen Raum zu füllen. Er strahlt eine gelassene Sicherheit aus.
Ich frage mich wirklich, wie er von vorne aussieht.
Seine Haare sind hellbraun, der Anzug ist perfekt geschnitten, eindeutig von einem großen Modedesigner.
Und ich weiß, wovon ich spreche!
Auch wenn ich mich mit den Namen der Stars noch nicht so gut auskenne – in zwei Dingen bin ich unschlagbar: den Job eines Promis auf den ersten Blick zu erraten und von weitem seinen Stil zu erkennen. Vom Schnitt her sehr tailliert, die Hose gerade, eng an den muskulösen Beinen anliegend – dieser Anzug muss von Arnys sein, eine Maßanfertigung. So wahr ich Cléo Delille heiße!
Erste Wahl!
Der breite Rücken dieses geheimnisvollen Gastes bringt mich ganz durcheinander. Ich sehe nur den Nacken mit der dunklen Haut und ich hätte gern meinen Freund nach seinem Namen gefragt, doch genau in dem Augenblick dreht sich der Fremde um … Und mein Herz bleibt stehen.
Wow!
Meine Augen weiten sich und ich spüre, wie ich rot werde. Dabei haben sich unsere Blicke nur ganz kurz getroffen. Breites Kinn, frisch rasiert, volle Lippen. Und vor allem strahlend helle Augen, die mir den Atem rauben. Ein direkter, aufrichtiger Blick, der mich fasziniert.
Ich sollte das Atmen lieber nicht vergessen …
Einfach verführerisch. Ich bin erstarrt, wirklich unfähig, mich zu bewegen oder irgendetwas zu sagen. Leider geht er davon, zieht den zweiten Mann in eine Ecke und schüttelt ein paar Hände, bevor er mit jemand anderem ein Gespräch aufnimmt.
Ich versuche mich auf irgendetwas zu konzentrieren, doch vergeblich. Kein Mann hatte je eine solche Wirkung auf mich. Mein Blick fällt erneut auf diesen so umwerfend charmanten Fremden. Keine gute Idee, denn mit einem Mal bemerke ich, dass er mich mustert. Ich drehe mich abrupt um und werde wieder rot. Hat er mich wirklich angeschaut?
Nein, das muss ich mir eingebildet haben.
Oder doch nicht?
Das faszinierende Blau seiner hellen Augen brennt beinahe auf meiner Haut und mein Herz macht einen Satz.
Was soll das denn?
Ich zögere, ob ich Éric fragen soll, wer er ist. Meine Wangen sind noch knallrot und ich habe Angst, dass er sofort merkt, wie stark ich mich von ihm angezogen fühle. Nach ein paar Sekunden halte ich es nicht mehr aus. Ich strenge mich an, nicht zu stottern und frage ihn:
„Der Mann bei Arthur Delgado, ist das ein bekanntes Model oder irre ich mich auch da?“
Dieses Mal bleibt Éric der Mund offen stehen vor Überraschung. Er blickt mich an, als käme ich vom Mars. Anscheinend grenzt es an Geisteskrankheit, diesen Mann nicht zu kennen – und dabei ist mein Freund schon so geduldig und gutmütig.
„Oh mann, Cléo! Das ist Chesterfield! Nathan Chesterfield! Arthur Delgado ist sein bester Freund.“
Wieder werde ich rot. Dieses Mal aus Scham.
„Nathan Chesterfield … Der Producer?“
„Ja! Der Producer, wer sonst? Den gibt’s nur einmal! Sehr zum Leidwesen sämtlicher It-Girls hier. Ich kann nicht glauben, dass du nicht wusstest, wie er aussieht!“
Ich lasse nicht locker.
„Und er kennt Longchamps? Sind die beiden Geschäftspartner?“
„Sie sind verwandt.“
Nathan Chesterfield. Der Name sagt mir was, ich weiß genau, wer er ist, klar! Alle angesagten Bands oder gefeierten Filme der letzten Zeit hatten etwas mit ihm zu tun. In meiner Filmesammlung gibt es zahlreiche Beispiele, die er produziert hat.
Das muss ich mir genauer ansehen.
Doch etwas überrascht mich.
„Natürlich ist sein Name bekannt, aber wie kann es sein, dass ich sein Gesicht noch nie irgendwo gesehen habe? Ich weiß, dass für dich, der du schon jahrelang in der Branche aktiv bist, mein Unwissen ein Schock sein muss … Aber ich schwöre dir, dass, auch wenn ich seinen Namen schon so oft gehört habe, ich bis jetzt nicht wusste, wie er aussieht.“
Was ich jetzt allerdings nicht mehr vergessen werde!
„Da liegst du nicht völlig daneben, Cléo! Es stimmt, er zeigt sich nicht oft in der Öffentlichkeit. Er steht nicht gern im Rampenlicht, sondern schiebt die Schauspieler vor sich und bleibt lieber anonym, auch wenn er sich natürlich nicht komplett vor der Presse verstecken kann. Aber er weiß definitiv sich zu schützen. Ich denke, gerade weil er ein so respektvoller und angenehmer Mensch ist, halten sich die Journalisten von selbst zurück. Ich zum Beispiel habe nie versucht, ihn draußen zu verfolgen, um irgendeinen Coup zu landen.“
„Er flößt Respekt ein, meinst du das?“
„Ja, irgendwie schon. Und er ist ein schlechter Kunde!“
„Wieso denn das?“, frage ich erstaunt. „Du sagtest doch gerade, dass er recht sympathisch sei.“
„Schlechter Kunde in dem Sinne, dass er nie irgendwelche aufregenden Stories liefert.“
„Keine Skandale.“
„Null. Todlangweilig!“, antwortet Éric lachend.
Keine Skandale? Auch keine Freundin?
Aber das kann ich Éric ja schlecht fragen. Die Frage wäre eindeutig: „Und sonst, ist er Single?“ Da riecht man den Braten sofort!
„Außerdem ist Nathan Chesterfield nicht einfach nur Producer. Er ist auch ein wohlhabender Geschäftsmann, der Kopf eines vermögenden Unternehmens. Eine beeindruckende Karriere für einen jungen Mann von 31 Jahren“, fügt Éric nach kurzem Schweigen hinzu.
Nicht schlecht!
„Beeindruckend!“, sage ich halbherzig.
„Ja. Beeindruckend. Das kann man nicht anders sagen“, schließt Éric das Gespräch und lächelt mir verschwörerisch zu.
2. Verführer oder Grobian?
Ich versuche mein Unbehagen zu verbergen – Érics Lächeln zeigt mir, dass mein Interesse an Nathan Chesterfield ihm nicht entgangen ist. Innerlich bete ich, dass der verführerische Milliardär es selbst nicht gemerkt hat. Plötzlich bewegen sich die Massen und wir hören deutliches Getuschel, das noch auffälliger ist als meine unabsichtlichen Blicke. Alle Gäste drehen sich zum Eingang des Saales und fast alle tuscheln über ihren Champagnergläsern.
Was ist denn nur in sie gefahren?
Ist noch ein Star da? Ich weiß von nichts. Ich bin nicht sehr groß, aber normalerweise reichen meine 1 ,6  6  Meter plus Absätze um zwischen den Köpfen der anderen hindurchzuschauen. Keine Chance! Hier bin ich eindeutig kleiner als der Durchschnitt und die Leute, die vor uns stehen, gehen jetzt zur Seite, schieben uns ebenfalls an den Rand, um der- oder demjenigen, der gerade eingetreten ist, Platz zu machen. Ich ziehe an Érics Ärmel.
„Éric! Was ist los? Ich bin zu klein!“
Mein Freund ist auch ganz aufgeregt. Er versucht, seine Kamera, die er so weit oben wie möglich hält, zu stabilisieren, um ein paar Bilder von der Person zu machen. Ohne sich ablenken zu lassen und während er die Blende rasch einstellt, erklärt er mir:
„Giovanni Barbieri. Den kennst du aber hoffentlich?“
Für diesen dummen Spruch würde ich ihm gerne eine scheuern, aber ich habe Angst, dass ich ihn aus dem Gleichgewicht bringe. Aber klar! Natürlich weiß ich, wer Giovanni Barbieri ist.
Zumindest in etwa …
Nein, im Ernst, er ist eine bekannte, mondäne Persönlichkeit. Mondän – das ist das einzige, was mir zu ihm einfällt, denn in der Tat könnte ich nicht sagen, was sein Beruf ist. Er ist kein Sänger, kein Schauspieler, und auch sonst nichts dergleichen. Aber er gehört als fester Bestandteil zur Schickeria. Eine Party ist nur eine gelungene, wenn er dabei ist. Jetzt verstehe ich das Gemurmel der Menge: Die große Herausforderung ist es, zu erraten, welche glücklich lächelnde Frau dieses Mal die Ehre hat, an seiner Seite zu sein.
Ein schöner Mann mit dunkler Haut, glänzenden Haaren, Sonnenbrille und tailliertem Anzug – Giovanni Barbieri sieht immer so aus, als käme er direkt von der Riviera. Ich sehe, wie er im Vorbeigehen einen Cocktail vom Tablett nimmt und mit überschwänglicher Begeisterung die Leute begrüßt.
Etwas zu theatralisch, nicht gerade sehr natürlich.
Éric unterbricht seine Aufnahme und bemerkt meinen skeptischen Blick, den ich nicht verbergen kann.
„Der verdient Unmengen, oder?“
„Das kann man so sagen.“
„Ich werde versuchen ihn gleich zu interviewen. Er ist ein beliebter Kontakt der Presse. Und ich mag seinen starken, italienischen Akzent. Meiner Meinung nach spricht er extra so.“
„Du meinst, er ist gar nicht wirklich Italiener? Aber er sieht schon so aus.“
„Trotzdem alles etwas klischeehaft! Dunkle Haare und Haut, wie alle am Mittelmeer. Aber ich bin nicht sicher. Das Einzige, was ich dir garantieren kann, ist, dass er nur in Frankreich bekannt ist! In Italien kennt ihn keiner.“
Der Schönling geht nah an uns vorbei und mein Freund schnappt sich sofort wieder die Kamera.
„Du entschuldigst mich kurz, Cléo? Ich werde ihm für People-Live ein paar Fragen stellen.“
„Klar, geh schon! Ich bin ja nicht allein, schau dich nur um!“, sage ich und hebe mein Glas Champagner.
In Wirklichkeit halte ich nicht mehr lange durch, sofort fühle ich mich wieder unwohl. Mit verschränkten Armen wirke ich nicht gerade wie das extrovertierteste Mädchen. Ich muss lockerer werden, wenn ich morgen was Gutes zu Papier bringen will! Dieser Reflex, der mich immer wieder zwingt zu dem schönen Nathan Chesterfield zu schauen, hilft mir da nicht gerade weiter.
Sobald mein Blick erneut auf ihn fällt, bin ich allerdings überrascht: Sein hübscher Mund ist verkrampft und sein Blick wirkt … traurig? Schmerzerfüllt? Ich stelle mich auf Zehenspitzen und versuche zu erkennen, was ihn so aufregt.
Giovanni Barbieri?
Nein, ich bin mir nicht sicher. Die Menge bewegt sich, da sind zu viele Leute. Ich will mich nochmal vergewissern, aber nichts zu machen. Chesterfield ist verschwunden. Tiefe Enttäuschung macht sich in mir breit. Ich fühle mich beinahe leer. Ich hätte gern mit ihm gesprochen … sofern ich überhaupt den Mut gehabt hätte, ihn um ein Interview zu bitten.
Pech gehabt. Vielleicht treffe ich ihn ja ein anderes Mal wieder. Bis dahin muss ich mich konzentrieren und mich besser um den Artikel kümmern, den ich schreiben soll. Und vor allem diesen dummen Gedanken vergessen, dass er mich auch bemerkt hat. Ich bin eine Wildfremde inmitten von mehreren hundert anonymen Gesichtern, die hin und wieder, dank Presseausweisen, in seinem Dunstkreis auftauchen.
Chance vertan. Ich werde ihn nie wiedersehen.
Ich muss jetzt wirklich an etwas anderes denken. Das hier ist meine Chance! Das fehlte mir gerade noch: Dass ich mich in den begehrtesten Mann der ganzen Promiwelt vergucke, kaum dass ich als Journalistin arbeite!
Ich würde meinen Kopf jetzt gerne unter kaltes Wasser halten, um wieder zur Vernunft zu kommen … leider kann ich es mir nicht leisten, heute Abend meine Frisur zu ruinieren.
Da das also nicht geht, werde ich mich wohl so zusammenreißen müssen und mich an die ersten Interviews machen. Ich gehe ein paar Schritte nach vorn. Und schon wieder halte ich nach Nathan Chesterfield Ausschau. Das ist einfach stärker als ich.
Aber wo ist er nur hin?
Enttäuscht finde ich mich damit ab, irgendjemanden zu interviewen, und gehe auf die Menge zu, als ein Mann mich brüsk zur Seite schubst.
Autsch.
Und es passiert, was passieren musste: Etwas Kaltes und Flüssiges breitet sich auf meinem Ausschnitt und Kleid aus, und etwas Weiches landet auf meiner Haut. Reflexartig breite ich die Arme aus, so überrascht bin ich. Mit offenem Mund kann ich nur noch feststellen, was Schreckliches passiert ist: Ich bin komplett nass, der Inhalt meines Glas ist komplett ausgeschüttet und weiter unten, unterhalb meines Dekolletés hat ein kleines Sahneküchlein den Stoff beschmiert.
Ein Sahneküchlein? Woher kommt das denn?
Wutentbrannt hebe ich den Blick, um zu wissen, welcher Rüpel da in mich hineingelaufen ist, und blicke direkt in die blauen Augen unter zusammengekniffenen Brauen, die mich auf der Stelle erstarren lassen.
Nathan Chesterfield!
Mit einem Mal verpufft all meine Wut. Schnell schließe ich den Mund und schweige. Ich muss aussehen wie ein toter Fisch, aber ich kann meine Augen einfach nicht von diesem Mann, der da so nah vor mir steht, abwenden. Immer noch gebannt stammele ich ein undeutliches „Ähm“ und mache mich lächerlich. Ich könnte wirklich einen Ratgeber in zehn Lektionen schreiben: Wie blamiere ich mich in wenigen Sekunden vor dem attraktivsten Mann der Welt ?
Was den Mann betrifft: Er ist sichtlich geschockt aus und sein Gesicht ist ganz blass. Er bemerkt den Kuchen auf meinem Kleid kaum. Er begnügt sich damit, einfach um mich herum zu laufen und auf den Balkon zu verschwinden, der hinter mir liegt, so als wäre ich gar nicht da. Ich bleibe sprachlos an der gleichen Stelle stehen, bringe kein einziges Wort hervor.
Als ich langsam wieder in der Realität ankomme, merke ich, dass alle Blicke auf mich gerichtet sind. Ein paar Frauen kichern. Aber ich kümmere mich nicht darum, so geschockt bin ich von Nathan Chesterfields Verhalten.
Ich glaube, ich spinne!
Der kippt ein volles Glas Champagner auf mich, schmiert mich mit Kuchen ein und hat es nicht einmal nötig, sich zu entschuldigen? Und dann geht er einfach stillschweigend davon. Was für ein ungehobelter Kerl! So kann ich auf keinen Fall hier herumlaufen. Auf zur Toilette.
Als ich vor dem Waschbecken stehe, muss ich die Ausmaße des Schadens wohl oder übel hinnehmen. Da kann ich noch so sehr am Stoff des Kleides schrubben, die Sahne abkratzen – nichts zu machen. Was für eine Sauerei! Anstatt von diesem schrecklich attraktiven Typen eine Nummer zu kriegen, habe ich nun Flecken auf meinem Kleid. Ich muss den Tatsachen ins Auge sehen – das Kleid ist hinüber. Müll. Auch die Wäscherei könnte das nicht retten.
Nicht zu vergessen wie erniedrigend das Ganze war. Ich habe mich vor den Augen dieses attraktiven Nathan Chesterfields lächerlich gemacht. Wenn ich ihn wenigstens beschimpft hätte, irgendetwas gesagt hätte, statt bloß wie erstarrt dumm dazustehen! Kurzum: Ich habe alles falsch gemacht. Und kein einziges Interview ergattert! Mein Aufnahmegerät hätte ich auch zuhause lassen können. So wie ich jetzt aussehe, wird man mich sowieso nicht mehr ernst nehmen und meine Fragen beantworten. Dabei habe ich vorher schon den Eindruck gehabt, dass man auf mich herabblickt! Mir bleibt nichts anderes übrig, als ins Hotel zu fahren und zu versuchen, einen Überblicksartikel zu schreiben, in der Hoffnung, dass meine Chefin das akzeptiert. Auch wenn ich nicht unbedingt für die Klatschpresse bestimmt gewesen bin, mag ich doch meinen Job und möchte ihn nicht verlieren.
Sonst werde ich gefeuert, das steht fest!
Als ich mich im Spiegel betrachte, sehe ich Nathans unglaublichen Augen vor mir. Trotz allem: was für eine Ausstrahlung, was für eine Erscheinung … Und dann diese anziehenden, blauen Augen … Seine breiten Schultern … Ich bin sicher, dass unter seinem Jackett …
Stopp! Ich darf auf keinen Fall an diesen Typen denken!
Nichts hilft besser als Wut, um zu vergessen, welche Wirkung er auf mich hatte. Ich bin wirklich sauer, egal, ob er es eilig hatte, den Saal zu verlassen – er hätte sich zumindest entschuldigen können!
Was für ein Grobian!
3. Überraschung ...
Sobald ich aus dem Saal heraus bin, überlege ich kurz, ob ich nicht ein Taxi zum dem Hotel nehmen sollte, in dem mir die Redaktion ein Zimmer reserviert hat. Letztendlich beschließe ich, zu Fuß zu gehen, um auf andere Gedanken zu kommen. Ich will mich nicht gleich in mein Zimmer zurückziehen, wenn meine Gedanken noch immer um die Pleite des Abends kreisen und um die Sorge, einen Artikel über diese Feier zu verfassen.
Ich laufe die Promenade am Meer entlang und lasse den Abend Revue passieren. Ich werde niemals einen Artikel ohne ein Interview schreiben können, meine Chefredakteurin wird mir nie wieder einen Job anvertrauen und wahrscheinlich werde ich sogar gefeuert. Und obendrein ist mein Kleid auch noch hin! Bei dem Gedanken daran werde ich erneut wütend, ich schimpfe laut, während ich allein die Straße entlanglaufe, und rufe „Mistkerl“ und „Grobklotz“.
Die Leute, die vorbeigehen, müssen mich für eine Irre halten.
Doch während ich so schimpfe, denke ich vor allem an ein breites Kreuz, breite Schultern und zwei anziehend blaue Augen. Wärme steigt in mir auf, erfüllt mein Herz und beschleunigt seine Schläge.
Schließlich komme ich mit wackeligen Beinen am Ziel an. Monaco, Meer, Strand – das alles ist ja nett, aber die Stadt … Wer hatte nur die Idee sie an einen Berghang zu bauen! Die Straßen sind steil. Ein echter Leidensweg! Louboutins sind wirklich nicht für Wanderungen gemacht.
Warum hatte ich auch die hirnrissige Idee, zu Fuß ins Hotel zu gehen?
Als ich dort ankomme, passiere ich die Drehtür und in der riesigen Eingangshalle gehe ich zur Rezeption, die zu dieser Uhrzeit komplett leer ist. Glücklicherweise schaffe ich es, mich etwas zu beruhigen, als ich um meine Schlüssel bitte. In dieser Situation helfen mir die schmerzenden Oberschenkel und kommen mir gelegen – bei jedem Schritt kann ich nur noch „Aua! Aua!“ denken.
„Guten Abend, ich bin Cléo Delille, könnte ich bitte den Zimmerschlüssel bekommen?“, frage ich höflich.
„Mademoiselle Delille, guten Abend. Zimmer 14 , nicht wahr?“, antwortet sie und hält mir den Schlüssel hin.
„Ja, genau. Danke.“
Als ich mich auf dem Weg zu meinem Zimmer mache, will ich nur noch eins: mich auf das gemütliche Bett fallen lassen. Leider muss ich immer noch an den Mann denken, der mich so aus der Fassung gebracht hat.
Nathan Chesterfield. Wie kann man sich nicht sofort in diesen schlimmen Kerl verlieben?!
Um mich abzuregen, beschließe ich, heiß zu duschen. Ich ziehe die Schuhe und das Kleid aus, schmeiße es zusammengeknüllt in eine Ecke. Das kann ich vergessen … Dann gehe ich ins Badezimmer.
Eine gute Stunde später fühle ich mich wie neugeboren, setze mich in einen weichen Bademantel gehüllt auf mein Bett und versuche vergeblich, den Artikel zu schreiben. Plötzlich klopft es an der Tür und ich höre die Stimme der Rezeptionistin:
„Mademoiselle Delille? Entschuldigen Sie die Störung …“
Überrascht binde ich den Bademantel zu und stehe auf.
„Ja. Gibt es ein Problem?“, frage ich und öffne die Tür einen Spalt breit.
„Entschuldigen Sie bitte, dass ich Sie zu so später Stunde noch störe. Ich habe Sie hoffentlich nicht geweckt?“
„Nein, ich habe gearbeitet.“
Verschwörerischer, geheimnisvoller Blick von ihr.
Was hat sie nur?
„Ich habe etwas für Sie“, sagt sie und reicht mir eine lange, weiße Schachtel.
Darauf liegt eine Art Umschlag mit einem goldenen Siegel. Etwas für mich? Bei ihrem wohlwissenden Blick habe ich glatt das Gefühl, in einem Spionagefilm zu sein. Darin wird die Heldin, gegen ihren Willen, in ein internationales Komplott verwickelt, weil man ihr versehentlich einen höchst geheimen Brief der Regierung zugestellt hat.
„So! Nun lasse ich Sie in Ruhe arbeiten“, sagt sie.
„Ähm … Danke“, antworte ich leise.
„Gern. Gute Nacht“, antwortet sie, immer noch mit diesem verschwörerischen Unterton.
Aber was ist denn hier los? Was könnte da drin sein?
Ich stecke das Paket unter meinen Arm, schließe die Tür und gehe zurück zu meinem Bett. Vorsichtig taste ich den Umschlag ab. Es handelt sich doch nicht um ein Siegel, das dort eingraviert ist, wie ich erst dachte, sondern um zwei verschlungene Buchstaben. C und N.
Sehr hübsch.
CN. CN – wofür steht das? Caviar Nature? Chinesische Nudeln? C.N. Bin ich blöd! Das sind Initialen! … Nathan Chesterfield? Nein. Das kann nicht sein. Mein Herz rast, wenn ich nur noch daran denke. Schluss mit dem Raten: Schnell öffne ich den Umschlag. Eine bewusst schöne, leicht geschwungene, handschriftliche Nachricht kommt zum Vorschein. Schnell, die Unterschrift.
Nathan Chesterfield.
Ich lasse mich auf das Bett neben der Schachtel fallen. Damit habe ich nicht gerechnet! Hastig überfliege ich den Brief.
Mademoiselle Delille,
ich möchte mich aufrichtig bei Ihnen entschuldigen. Ich war Ihnen gegenüber heute Abend höchst grob. Natürlich rechtfertigt die Tatsache, dass heute kein guter Tag für mich war, nicht mein Verhalten Ihnen gegenüber, schließlich können Sie nichts dafür. Ich hoffe sehr, dass Sie mir verzeihen. Falls nicht, kann vielleicht das diesem Brief beigelegte Geschenk die Erinnerung an den schlechten Eindruck, den ich bei Ihnen hinterlassen habe, auslöschen. Ich hoffe, dass Ihnen dieses Kleid ebenso gut steht, wie dasjenige, das ich ruiniert habe.
Herzlich,
Nathan Chesterfield
„Herzlich“ – ich bin sprachlos. Ich weiß nicht einmal, was ich denken soll.
Herzlich, Nathan Chesterfield … Meine Güte!
Die Schachtel! Ich schnappe sie mir und öffne sie. Im Inneren befindet sich Seidenpapier. Ich falte es auseinander. Das erste, was ich sehe, sind die unglaublichen, handgemachten Stickereien. Ich falte das Kleid auseinander. Ein Trägerkleid, lang, in elegantem Grau, voller funkelnder Strasssteine. Vom Knie abwärts schmücken immer mehr, feine, weiße Federn den Seidenstoff – wahrscheinlich Naturseide –, sodass es wie das Federkleid eines Schwans aussieht.
Atemberaubend schön. Ich mochte mein inzwischen mit Sahne ruiniertes Kleid, aber dieses hier ist viel schöner, schon vom Weiten und ganz objektiv. Soviel schöner, dass ich gar nicht auf das Schild schauen muss. Meine Expertise reicht aus, um zu erkennen, dass es sich um ein Modell der Frühlings-/Sommerkollektion von Dior handelt.
Er hat sich nicht über mich lustig gemacht, das Kleid ist wirklich wundervoll!
Ich breite das Kleid auf dem Bett aus. Was soll ich davon halten? Keine Ahnung. Wirklich keine Ahnung. Etwas too much für jemanden, den man gar nicht kennt, oder? Doch ich muss zugeben, dass dieser Nathan Chesterfield, den ich bis dato nicht oder kaum kannte, außerordentlich aufmerksam ist. Was soll ich nun tun? Meine Meinung von ihm noch einmal überdenken? Das wäre das zweite Mal an einem Abend. Immerhin kann ich daraus schließen, dass er als Mensch schwer einzuschätzen ist. Und dass er Geschmack hat … so viel steht fest.
Ich will nur noch eins, in dieses Schmuckstück von Dior schlüpfen, das dort auf dem Bettlaken liegt. Ich ziehe es über, und wie erwartet, schmiegt es sich perfekt an meinen Körper.
Wie konnte er meine Größe schätzen? Wir haben uns doch nur ganz kurz gesehen!
Wenn ich genau darüber nachdenke, frage ich mich auch, wie er so schnell solch ein Kleid auftreiben konnte, und wie er mich gefunden hat …
Ich fühle mich unendlich geschmeichelt. Ich muss mich unbedingt bei ihm bedanken. Eine gute Gelegenheit, um mit ihm in Kontakt zu treten und ihn das zu fragen. Aber bis dahin heißt es: Schlafenszeit. Ich bin erschöpft und habe morgen viel zu tun. Ein voller Tag. Da kann ich keine schlaflose Nacht gebrauchen.
Und doch passiert genau das. Ich kann nicht einschlafen. Schon allein, weil es irre warm ist an diesem herrlichen Abend. Ich öffne die Fenster und versuche vergeblich in sämtlichen Positionen Schlaf zu finden. Ohne Erfolg. Meine Gedanken werden von einer Frage beherrscht, die mir keine Ruhe lässt: „Wer ist dieser Mann nur?“
Wer ist Nathan Chesterfield?
***
Am nächsten Morgen, nach dieser aufwühlenden Nacht, geschieht ein Wunder. Mit roten Augen, vollkommen gerädert, wache ich nur schwer auf und voller Freude lese ich eine E-Mail meiner Chefin, die möchte, dass ich meinen Artikel verschiebe: Heute Abend findet ein weiterer Gala-Abend statt und sie hat in letzter Minute die Genehmigung für diese Feier erhalten.


Von: Edmée Dupriest

An: Cléo Delille

Betreff: Weiterer Artikel

Anhang: Einladung zur Jahresgala des Sporting Club von Monaco

 

Cléo,

wir verlängern Ihren Aufenthalt im Süden. Im Anhang erhalten Sie die Einladung für die Gala des Sporting Club Monaco, die heute Abend stattfindet. Danke, dass Sie auch von diesem Abend zusätzlich zum gestrigen berichten. Bitte schreiben Sie in Ihrem Artikel über beide Events. Wir erwarten Sie also erst morgen im Büro.

Ich verlasse mich auf Sie!

Edmée Dupriest

Chefredakteurin Starglam

edmee.dupriest@starglam.fr



Ein echter Glücksfall, durch den ich mein Versäumnis vom letzten Abend wettmachen kann. Heute Abend werde ich mich anstrengen und wirklich die Stars interviewen. Und wer weiß, vielleicht werde ich auch einen ganz bestimmten, verführerischen Star wiedersehen …
***
Der Tag vergeht schnell und am Abend hülle ich mich voller Freude in das seidene Schmuckstück. Ein schneller Knoten, um meine dicken, roten Haare zu bändigen, und schon bin ich fertig.
Wieder einmal ist die Location festlich, nicht weit von der berühmten Halbinsel Larvotto entfernt. Der Saal ist riesig; bei den Maßen, die ich erfahre, als ich eintrete, wird mir ganz schwindelig: über 900 Quadratmeter mit nach Themen angeordneten Banketten, 7 Meter Deckenhöhe. Da kann einem schon mal der Kopf schwirren!
Dieser zweite Abend startet vielversprechend. Keine Spur von Éric, aber wie durch ein Wunder fühle ich mich deutlich wohler. Ein bisschen entspannter, das liegt sicher an Dior! Ich sehe die gleichen Gesichter wie am Vorabend, aber dieses Mal habe ich keinen Blackout, sondern weiß genau, wer wer ist. Ich erkenne Ferdinand Longchamps von Weitem, und auch ein paar Schauspieler, die so bekannt sind, dass ich nicht überlegen brauche – Sie habe ich schon tausende Male in den Hochglanzmagazinen gesehen. Und ich lehne konsequent jedes Glas Champagner ab, auch wenn die Kellnerinnen hartnäckig sind … Man weiß ja nie!
Posttraumatische Panik?
Schließlich wage ich mich doch an einen Cocktail aus einem fein geschliffenen Kristallglas. Anschließend fasse ich mir ein Herz und versuche, ein paar Interviews zu ergattern. Das Wetter ist gut, es weht eine sanfte, mediterrane Brise über die Terrasse. Ich spreche nur mit entspannten und lockeren Promis. Schließlich überrasche ich mich selbst und frage einfach jeden, der mir über den Weg läuft, nach seinen Eindrücken. Ich rede sogar mit Kelly Clarkson, der ersten Gewinnerin von American Idol, eine liebenswerte, hübsche Blondine, die mir gesteht, dass sie von Monaco nicht allzu angetan ist, sondern ihr das Flair der Hauptstadt Frankreichs lieber ist. Die junge Frau ist so natürlich und nett, dass ich sie glatt für eine Freundin halten würde. Eben ein Girl next door, wie man in den Staaten sagt.
Nach einer straffen Stunde Interviews brauche ich eine Pause. Ich stecke mein Diktiergerät in die elegante schwarze Abendtasche, die ich glücklicherweise noch am Abend vor meiner Abreise in Paris eingepackt habe. Ich gehe auf die Terrasse, wende der Partygesellschaft den Rücken zu und bewundere das Meer, das in der Dunkelheit verschwindet und auf dem sich die flirrenden Lichter der schicken Restaurants der königlichen Stadt spiegeln. Seit ich hier bin, habe ich (fast) nicht mehr daran gedacht, dass ich Nathan Chesterfield gern wiedersehen würde, und ich lasse meinen Gedanken freien Lauf, als ich plötzlich hinter mir jemanden wahrnehme …
„Guten Abend, Miss Delille, ist Ihnen dieser Ausblick lieber als die Berühmtheiten da drinnen? Ich muss zugeben, dass auch ich …“
Ich höre zum ersten Mal, dass diese Stimme meinen Namen sagt. Eine raue, warme Stimme, die bei mir nie geahnte Gefühle auslöst. Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich den Atem des Fremden auf der Haut meines Nackens spüre. Obwohl, eigentlich ist er nicht wirklich ein Fremder, denn zumindest mein Körper scheint ihn bereits zu kennen.
Chesterfield!
Mein Herz pocht wie verrückt und ich werde rot, dagegen kann ich nichts tun. Um meine Panik zu verstecken, drehe ich mich schnell um, runzele die Stirn und schaue so kühl wie möglich.
„Mister Chesterfield! Was für eine Überraschung! Suchen Sie jemanden, auf den Sie Ihren Kuchen schmeißen können?“
Er lacht.
Wenn er lacht, ist er noch verführerischer.
Kann ein Mann im echten Leben wirklich so attraktiv sein? Er wirft den Kopf in den Nacken, sein Lachen ist genauso männlich und sexy und betörend wie seine Augen. Noch ein weiterer Pluspunkt auf der Liste! Unglaublich. Gerade noch rechtzeitig merke ich, dass mein Mund vor lauter Begeisterung offen steht. Bevor er mich wieder anschaut, bemühe ich mich um einen erbosten Blick. Ich richte meine Augen auf ihn und er schenkt mir ein entschuldigendes Lächeln.
„Es tut mir leid. Wirklich. Das müssen Sie mir glauben. Sind Sie mir noch böse?“, fragt er plötzlich voller Ernst.
„Nein!“, antworte ich ihm etwas zu schnell, weil sein Blick mich so durcheinander bringt. „Nur noch ein wenig …“, füge ich noch hinzu, um jämmerlich zu versuchen, weiterhin im Vorteil zu bleiben.
„Ich will nicht, dass Sie mich für einen fiesen, unhöflichen Kerl halten …“
„Einen fiesen, unhöflichen Kerl?“, wiederhole ich lachend, bevor ich mich angesichts seines Blickes, der immer noch auf mir ruht, wieder fasse.
„Sie tragen das Kleid, dass ich Ihnen gestern zukommen ließ“, stellt er schließlich fest und lächelt erneut unwiderstehlich.
Ganz schön schlau.
Ich gebe mich geschlagen.
„Vielen, vielen Dank. Es ist zauberhaft. Ich liebe die neue Kollektion dieses Designers. Und ich hätte mir ein solch kostbares Kleid niemals leisten können.“
„Zauberhaft … in der Tat.“
Okay … Jetzt werde ich wirklich rot …
Sein Blick sucht meinen und mustert mich provozierend. Instinktiv verschränke ich zum Schutz die Arme vor der Brust. Die Kraft, die er ausstrahlt, und diese Art, wie er mich anstarrt, lassen mich jede Kontrolle verlieren. Wir schweigen einen Augenblick, aber man spürt, welche Verwirrung er in mir hervorruft, und angesichts dessen schaut er mich herausfordernd an.
„ … zauberhaft an Ihnen“, fügt er dann hinzu und blickt mir tief in die Augen.
Seine blauen, so anziehenden Augen und die Aufrichtigkeit seiner Stimme faszinieren mich. Meine Kehle ist wegen all der Emotionen wie zugeschnürt und schüchtern und stotternd bedanke ich mich bei ihm.
Bestimmt hat er das nur gesagt, um mich noch mehr zu verwirren. Wann weiß ich endlich, ob Nathan Chesterfield ein Gentleman oder ein Rüpel ist? Die Antwort kenne ich immer noch nicht.
Misstrauisch blicke ich ihn an, überrascht davon, dass er so schnell auf mich eingeht. Zum Glück redet er weiter:
„Also, wenn Sie nicht gerade in Leute hineinrennen, dann arbeiten Sie als Journalistin bei Starglam?“
„Ich bin gar nicht … Sie waren das …!“, rege ich mich erneut auf.
Dann beruhige ich mich, als ich merke, dass er ein Lächeln nur schwer unterdrücken kann.
„Ja. Ich bin freie Journalistin. Und das erst seit Kurzem. Woher wissen Sie überhaupt all das über mich?“, frage ich. „Denn zwischen der Kuchenattacke und Ihrem Verschwinden hatte ich, glaube ich, nicht die Gelegenheit, Ihnen meinen Namen oder Beruf oder das Hotel, wo ich übernachte, zu verraten!“, füge ich empört hinzu.
„Punkt für Sie. Um auf Ihre erste Frage zu antworten: Ich habe eine sehr effiziente Assistentin. Und Sie war gestern Abend auch da. Ich will wissen, wer die neuen Leute sind, die ich auf solchen Veranstaltungen treffe.“
„Und wie haben Sie so schnell ein Kleid aufgetrieben und auch noch die richtige Größe gewählt?“, frage ich sofort hinterher.
„Das Kleid fand ich, ganz simpel, in der Dior-Boutique im Fairmont-Hotel … Und was das andere angeht: Sagen wir einfach, ich möchte einen Teil des Geheimnisses bewahren …“, sagt er und blickt mir wieder tief in die Augen.
Ich erinnere mich an das, was er vorhin sagte, als er zu mir auf die Terrasse trat, und beschließe, ihn danach zu fragen, um mich nicht länger derart von ihm einnehmen zu lassen.
„Und warum meinten Sie, dass Sie auch die Ruhe hier draußen lieber haben als die Gesellschaft dort drinnen?“
Er schenkt mir ein hinreißendes Lächeln und ich werde schon wieder rot, ohne etwas dagegen tun zu können.
„Wird das ein Interview, Miss Delille? Wenn ja, dann möchte ich Sie gern darauf hinweisen, dass sämtliche Aussagen von mir zu Sahnekuchen oder Dior-Kleider vollkommen off the record sind.“
Stopp! Er soll mit diesem vertrauensvollen, charmanten Ton aufhören, sonst renne ich davon.
Aber da meine Beine sich kein Stück rühren, antworte ich ebenso verschwörerisch.
„Solange mein Diktiergerät in der Tasche ist, haben Sie nichts zu befürchten. Und ich denke, heute Abend gibt es auch keinen Kuchen, wir riskieren also nichts.“
„Dann antworte ich gern auf Ihre neugierigen Fragen. Nein, ich stehe nicht auf solche Abende, weil ich sie, auch wenn sie nötig sind, manchmal recht oberflächlich finde und solche Menschenmassen nicht mag. Doch ab und an muss ich mich mal zeigen. Ich freue mich, dass ich das in den letzten Tagen gemacht habe, es ist nämlich so, dass ich dabei auf sehr … interessante Nachwuchs-Journalisten gestoßen bin.“
Wieder lächelt er so himmlisch. Dieses Mal reiße ich mich zusammen, fixiere ihn herausfordernd, um ihm zu zeigen, dass er mich von jetzt an nicht mehr so leicht verunsichern kann.
„Wie haben Sie mein Hotel gefunden? Ihre Assistentin mag vielleicht effizient sein, wenn es um die anwesenden Journalisten und deren Namen geht, aber sie wird mir ja wohl kaum auf der Straße gefolgt sein …“
„Nein … Ich muss aber zugeben, dass ich nach unserem ‚stürmischen Zusammentreffen‘ die Feier direkt verlassen habe.“
„Gab es keinen Kuchen mehr?“
„Es gab niemanden Sympathisches mehr, auf den man ihn werfen konnte.“
Eins zu eins – ich weiß nicht, wer momentan vorne liegt.
„Was auch immer“, redet er weiter, „Sie hatten die Feier schon verlasen, als mir klar wurde, wie unmöglich ich mich verhalten hatte. Ich habe meine Assistentin angerufen und während sie sich darum kümmerte, Ihren Namen auf der Gästeliste zu finden, habe ich Ihr Kleid ausgesucht“, erklärt er mir.
Ich beobachte ihn leicht skeptisch.
Offensichtlich wird er dadurch etwas von seinem Interesse an mir abgelenkt!
„Nathan! Chesterfield! Oh!“, ruft jemand aus der Menge.
Die stahlblauen Augen weichen von mir und drehen sich zu demjenigen um. Er ruft:
„Jacques! Wie schön! Seit wann haben wir uns nicht mehr gesehen?“
„Viel zu lange, mein Guter“, antwortet ihm ein wohlgenährter Mann, der in einen schicken Anzug gezwängt ist, und wendet sich anschließend zu mir. „Ich entführe ihn kurz, Mademoiselle.“
Er zieht Nathan zu einer Gruppe mit drei weiteren Männern, die sich offenbar alle freuen, ihn zu sehen. Nathan geht ein paar Schritte zurück, dreht sich mir zu, zuckt mit den Schultern, um seine Hilflosigkeit auszudrücken. Dann, nach kurzem Zögern, kommt er mit einem Mal wieder zu mir. Er bleibt erst stehen, als er direkt vor mir ist. So nah, dass ich die Wärme der Luft zwischen unseren Körpern spüre. Mein Herz pocht. Er blickt mich aus seinen strahlend blauen Augen an und seufzt:
„Rühren Sie sich nicht von der Stelle. Ich versuche, sie so schnell wie möglich abzuwimmeln. Und denken Sie bloß nicht dran, einem anderen Gast in die Arme zu laufen. Ich will, wenn ich wiederkomme, nicht sehen, dass irgendjemand außer mir selbst Desserts auf Ihrem Kleid verteilt hat. Sonst …“
Zitternd antworte ich ihm mit einem Lächeln, das ich nicht verbergen kann:
„Sonst was?“
Er sagt nichts, lächelt mich nur mit seinem schönsten Fotolächeln an, dreht sich um und stürzt sich in die Menge. Ich bleibe erstarrt stehen. Ich brauche eine Weile, bis ich wieder zu mir komme. Ihm diese gewagte Antwort zu geben war reine Show. Normalerweise bin ich eher introvertiert, verschanze mich und bleibe lieber stumm. Aber dieser Mann macht mich wahnsinnig und verwirrt mich zugleich – da will ich nicht wie eine dumme Tussi daherkommen.
Ich muss zugeben, dass er mich, nachdem ich erst seiner Attraktivität erlegen bin, ihn anschließend für sein rüpelhaftes Benehmen gehasst habe und dann nicht wusste, was ich von dem Kleid halten sollte, heute Abend überzeugt hat. Es ist wirklich ein hin und her mit ihm.
Leider hält dieser gute Eindruck, den ich gerade habe, ebenfalls nicht lange. Denn nach anderthalb sterbenslangweiligen Stunden stehe ich noch immer allein auf der Terrasse. Ich stand dort zwar nicht stumm herum, sondern habe einige wichtige Leute interviewt, die hier ebenfalls etwas Ruhe gesucht haben. Aber das ändert nichts an den Tatsachen: Trotz seines Versprechens, so schnell wie möglich wieder bei mir zu sein, ist er nicht mehr aufgetaucht. Die Feier neigt sich dem Ende zu, mir ist kalt, und keine Spur von Nathan Chesterfield. Immerhin weiß ich jetzt, woran ich bin – wo ich doch vorhin noch zwischen Faszination und Genervtheit schwankte.
Dieser Grobian hat mich versetzt, obwohl wir noch nicht einmal verabredet waren, das ist doch wirklich der Gipfel!
Als es bereits nach Mitternacht ist, habe ich genug Material für meinen Artikel gesammelt und muss mich damit abfinden: Ich werde ihn heute Abend nicht wiedersehen.
Also schicke ich mich an, die Gala zu verlassen. Gern würde ich Julie, meine beste Freundin, anrufen, um ihr von dieser Enttäuschung zu berichten und sie nach ihrer Meinung zu fragen. Wird sie mir raten, noch zu bleiben, oder sofort zu fahren? Sie ist immer zum Scherzen aufgelegt und hat stets gute Ratschläge parat. Ich denke an unsere Studienzeit zurück, als wir unzertrennlich waren. Es gab keinen Tag, an dem wir nicht zusammen Kaffee tranken und quatschten. Und natürlich herumalberten. Seit wir beide arbeiten, ist es schwer, sich zu verabreden. Sie fehlt mir. Ich muss unbedingt etwas dagegen unternehmen, sonst verlieren wir uns allmählich ganz aus den Augen und das würde ich mir nie verzeihen! Aber jetzt ist es wirklich schon zu spät, um sie noch anzurufen. Ich verschiebe das auf morgen.
Resigniert verlasse ich die Party und steige in ein Taxi zum Hotel – Dieses Mal gibt es keine nächtliche Wanderung, meine armen Füße haben sich von gestern kaum erholt!
4. Ein Artikel, der nicht gelingen will
Erster katastrophaler Schreibversuch eines Artikels:
Am Freitag- und Samstagabend fanden in Monaco zwei wichtige Gala-Abende statt. In den festlich geschmückten Sälen, die eigens zu diesem Anlass angemietet wurden, drängten sich die Leute …
Ich habe gerade noch Zeit, meine Koffer in meinem Pariser Studio abzustellen, dann eile ich zur Redaktion von Starglam. Ich blicke mich in dem Großraumbüro um. Ich liebe diesen Ort: immer voller Leute und hektisch. Das konstante Klappern der Tastaturen, wenn die Journalisten schreiben, liebe ich besonders. Heute ist der Himmel strahlend blau und die Sonne scheint durch die hohen Fenster, die mit den typischen Pariser Stuckaturen verziert sind. Die weißen Wände lassen den Raum nur noch heller wirken.
Starglam, das weiß ich, hat einen guten Standort. In einem schönen Pariser Stadtviertel, in einem hübschen Gebäude, das auf einen Innenhof hinausgeht – echter Luxus. Unsere Arbeitsplätze sind groß und komfortabel. Selbst Praktikanten oder freie Mitarbeiter wie ich haben ihren eigenen Bereich. Ich liebe es, diesen wuseligen Ameisenhaufen zu beobachten, der emsig die Informationen des Tages verarbeitet: die Hektik der morgendlichen Redaktionssitzung, die Kaffeemaschine, an der sich schon bald die meisten Kollegen treffen, das schnelle, stumme Hin- und Hergehusche der Redaktionssekretärinnen. Zu dieser Uhrzeit sind die meisten Büros leer: Tagsüber sind die Journalisten überwiegend unterwegs. Aber ich … ich habe eine Schreibblockade. Ich lösche die zwei zu langen und zu flachen Sätze, die ich eben erst geschrieben habe.
Zweiter Schreibversuch. Immer noch erbärmlich:
Zwei wichtige Gala-Abende haben die Berühmtheiten nach Monaco geführt, Freitag- und Samstagabend … 
Schlecht. Grottenschlecht.
… Die Säle waren festlich geschmückt, das Catering von höchster Qualität und die kleinen kredenzten Häppchen waren köstlich … 
Blablabla.
… Dingsbums sah atemberaubend aus in dem schwarzen Etuikleid … 
Ich kann das einfach nicht!
In der letzten Ausgabe des Magazins lese ich ein paar Artikel von renommierten Journalisten. Aber nach mehreren gescheiterten Versuchen sehe ich mich gezwungen, es mir einzugestehen: Ich kann mich dem Stil des Magazins nicht anpassen. Ich nehme meine Notizen, höre mir noch einmal die Interviews auf meinen Diktiergerät an, die Eindrücke, die ich selbst aufgenommen habe: Das passt einfach nicht zusammen. Da klafft eine große Lücke zwischen dem Material für meine Reportage und meinen eigenen Eindrücken.
Trotzdem schreibe ich mehr schlecht als recht den Anfang des Artikels. Und lösche ihn wieder. Ich rege mich auf. Ich lasse es bleiben. Mein Telefon klingelt und ich schrecke auf. Es zeigt die Nummer von Edmée an.
„Hallo?“
„Cléo. Ihr Artikel ist um 16 Uhr in meinem Postfach, okay?“
„Ja, kein Problem.“
16 Uhr. Mist.
Es ist jetzt Mittag, ich habe also noch vier Stunden, um etwas zu Papier zu bringen. Ich habe aber keine Idee, wie ich den Artikel angehen soll und diese Deadline stresst mich nur noch mehr. Ich muss jetzt loslegen, und zwar richtig! Ich darf keine Zeit mehr mit Geschwafel verschwenden, nur um es gleich darauf wieder zu löschen. Ich bewege die Maus über meinen Bildschirm, der schon im Ruhemodus ist.
Zigster Versuch. Letzter Schreibversuch vor einer demütigenden Entlassung.
Freitagabend. Erste Gala, erste Überraschungen. Die schöne, mondäne Welt trifft sich in Monaco. Um Schecks zu unterzeichnen? Nicht wirklich. Vor allem, um sich zu zeigen. Bis auf ein paar Ausnahmen, muss man sagen. Shemar Moore zum Beispiel engagiert sich wirklich mit seiner Organisation, um gegen Multiple Sklerose zu kämpfen. Aber auf jeden geladenen Gast mit aufrichtigen Motiven kommen an diesem Abend viele, die rein gar nichts über die Vereinigung wissen, für die sie zwischen zwei delikaten Petits-fours etwas gespendet haben. Der Schauspieler selbst ist überrascht, als man ihn auf sein Engagement anstatt auf seine neue Filmrolle anspricht.
Als junge Journalistin taste ich mich voran, erfahre, mit wem man sprechen darf und wen man lieber in Ruhe lassen sollte, um nicht selbst zum Opfer zu werden. Ja, keine Frage, die Stars in echt zu erleben, ist beeindruckend. Aber wenn man etwas Abstand davon nimmt, würde man sich wünschen, dass ein paar von ihnen sich mehr einbringen und ehrlich engagieren würden …
13 Uhr. Ohne ihn wirklich gegenzulesen, schicke ich den Artikel mit einem Klick an Edmée. Ich lasse mich in den Sessel fallen und atme durch. Ich möchte gar nicht drüber nachdenken, was ich da gerade geschrieben habe.
Mein Magen rumort und erinnert mich an meine Grundbedürfnisse. Rausgehen und etwas essen – das wird mich beruhigen. Ich bin froh, diesen schrecklichen Bericht geschafft zu haben.
Ein paar Salatblätter in einem Schinkensandwich später bin ich schon wieder in der Redaktion. Gerade will ich mich, mit einem Starbucks-Kaffee in der Hand, hinsetzen, als Edmées Tür lautstark aufgeht. Ihr Lockenschopf schaut hervor.
„Cléo Delille. In mein Büro. Sofort. Es eilt.“
Verdammt.
In diesem Augenblick holt mich mein Gewissen als Journalistin ein und bringt mich zurück in die Wirklichkeit.
Was habe ich Hornochse da nur getan?
Ich habe meiner Chefredakteurin einen Artikel geschickt, in dem bestimmte Personen angegriffen werden. Dabei bin ich nur eine freie Reporterin! Eine blutige Anfängerin!
So etwas nennt man beruflichen Selbstmord.
Beschämt gehe ich unter den mitfühlenden und freundlichen Blicken meiner zukünftigen Ex-Kollegen ins Büro von Edmée. Sie sitzt bereits wieder hinter ihrem großen Schreibtisch, auf dem sich Akten, Bilder und Entwürfe stapeln. Mein Artikel liegt direkt vor ihr. Sie beachtet mich zuerst nicht, arbeitet einfach weiter.
„Ich habe wenig Zeit, Cléo“, sagt sie zu mir und tippt dabei rasend schnell auf ihrer Tastatur herum. „Lassen Sie mich kurz diese Mail zu Ende schreiben und dann habe ich zwei Minuten für Sie. Nicht mehr.“
Kühler Tonfall. Ich bin gefeuert. Soviel steht fest.
Wie soll ich da wieder rauskommen?
„Ich … Da liegt ein Missverständnis vor, Edmée. Ich … Es tut mir leid … der Artikel, den ich Ihnen geschickt habe … Das waren nur meine persönlichen Notizen … Ich habe den falschen Anhang geschickt …“
Jetzt hört die Chefredakteurin abrupt auf, in die Tasten zu hauen. Ich bewundere diese energische, intelligente Frau mit ihren Visionen, die Starglam vor sieben Jahren allein gegründet hat. Sie ist immer schlicht und elegant gekleidet, in Bleistiftrock und Bluse, und blickt mich nun mit ihren schönen, schlauen, braunen Augen an.
Ich wollte so gern, dass sie meine Mentorin ist – und nun habe ich alles ruiniert!
Edmée mustert mich aufmerksam. Sie hat ihre Brille für die Arbeit am PC abgenommen und scheint bis in mein Innerstes zu blicken. Nach einer unendlich langen Pause lächelt sie kurz.
„Oh nein, Mademoiselle Delille! Man nimmt seine Meinung nie zurück! Man steht dazu, verdammt nochmal! Bis zum Schluss! Egal, was es kostet! Ich sage Ihnen meine Meinung und gebe Ihnen Tipps, das ist mein Job, aber Ihre Meinungen, Ihre Ehrlichkeit, Ihr Geschreibe, das alles gehört nur Ihnen. Bewahren Sie sich das, entwickeln Sie es weiter und seien Sie ehrgeizig! Dafür bezahle ich Sie!“
Sie wendet sich wieder ihrer Mail zu und lässt mich einen Moment unbeachtet. Ich wage es nicht, etwas zu sagen – so überrascht bin ich von dieser Wendung.
„Ihr Artikel ist einwandfrei“, fügt sie nebenbei hinzu. „Lebendig, flott, frisch. Sie mischen das Ganze etwas auf, das mag ich.“
Sie lächelt mir schelmisch zu, wohl wissend, dass ich gerade aus allen Wolken falle.
„Ich will, dass er in der nächsten Ausgabe erscheint. Und ich werde Ihnen schon bald eine neue Reportage zuteilen. Geben Sie mir mehr davon, okay?“
„Ja … Natürlich … Danke.“
Sie klickt und die Mail geht raus. Ihr Handy klingelt, aber sie nimmt nicht ab, sondern dreht sich auf dem Stuhl direkt zu mir.
„Entschuldigung, Cléo, dass ich das hier noch machen musste, aber vor Redaktionsschluss ist immer alles etwas viel. Das werden Sie schnell merken. Wegen der Veröffentlichung Ihres Artikels: Danken Sie nicht mir, meine Komplimente verdanken Sie Ihrer Arbeit und Ihrem Feingefühl. Sie können gehen. Ich schicke Ihnen die Infos für Ihren nächsten Artikel per Mail.“
Mit zitternden Knien stehe ich auf und verlasse unter Edmées wohlwollenden Blick das Büro. Im Großraumbüro warten die anderen mit fragenden Blicken auf mich. Meine Kollegen haben sicher nicht damit gerechnet, dass ich lächelnd das Zimmer verlasse, sondern eher mit trauriger Miene und nach einem Karton Ausschau haltend, um meine Sachen zu packen und aus ihrer Welt zu verschwinden. Stattdessen steht nun eine überaus euphorische Cléo Delille vor ihnen. An ihrer Stelle würde mich das genauso wundern.
Doch das Geflüster wird immer lauter und allmählich fühle ich mich unwohl. Als ich an meinen Schreibtisch zurückkehre, verstehe ich, warum: Ein riesiger Blumenstrauß wartet dort auf mich. Ich halte kurz inne, so überrascht bin ich. Strahlend schöne Lilien und Callas. Eine einzige, riesige weiße Masse. Bestimmt schauen mich deshalb alle so fragend an!
Wer schickt mir denn so einen Strauß? Noch dazu hierhin, in die Redaktion!
Neugierig schaue ich in die Karte und suche eine Unterschrift. Diese finde ich ganz unten, in Form von zwei goldenen Initialen, deren Bedeutung ich bereits kenne: ein verschlungenes C und N.
Mein Herz schlägt auf einmal viel schneller und ich versuche, mir selbst diese Hitzewallungen zu erklären, die meine Beine ganz weich werden lassen.
Schon wieder diese schöne, sichere und leicht geschwungene Handschrift.
Mademoiselle Delille,
Offensichtlich enden all unsere Begegnungen so, dass ich als der Böse dastehe. Nachdem ich Sie gewalttätig mit einem hoch gefährlichen Kuchen angegriffen habe – eine Waffe, das betone ich an dieser Stelle, die vom UNO-Sicherheitsrat offiziell verboten wurde –, lasse ich Sie allein auf der Terrasse stehen. Ich habe mein Versprechen, wieder zu Ihnen zu kommen, nicht eingehalten. Diese Blumen können meinem Bedauern nicht zur Genüge Ausdruck verleihen, aber da ich dieses Mal nicht Ihr Kleid ruiniert habe, kann ich Ihnen unmöglich noch einmal so ein Geschenk machen wie nach dem vorangegangenen Attentat.
Ich freue mich, wenn ich Ihnen das nächste Mal mit etwas zu essen in der Hand begegne,
Nathan Chesterfield.
Er ist nicht nur schrecklich gut aussehend, sondern auch noch witzig. Das merke ich mir. Ich hasse diesen Mann, der selbst aus der Ferne weiß, wie er mich besänftigt, nachdem er sich solch grobe Fehler geleistet hat! Wieder sehe ich mich gezwungen, ihm zu verzeihen, mein Herz kann ihm keine Sekunde länger mehr böse sein.
Bei all den Blumen und Komplimenten von Edmée wird es schwer sein, meinen Kollegen gegenüber diese Freude zu verheimlichen! Ich versuche also, das breite Lächeln, das sich auf meinem Gesicht abzeichnet, zu unterdrücken.
„Blumen! Cléo! Dein Wochenende in Monaco hat sich also gelohnt!“
Alan. Er bleibt sich auch heute treu: Slim Jeans, schwarzes Armani-Hemd. Komplett durchgestylt. Hochgewachsen, dünn, die blonden, fast weißen Haare perfekt geschnitten. Er ist zur gleichen Zeit wie ich als Praktikant in die Redaktion gekommen. Ich habe ihm nichts vorzuwerfen und trotzdem habe ich irgendwie das Gefühl, auf der Hut zu sein. Er hat so eine … „schleimige“ Seite an sich, die mir missfällt. Ich weiß nicht, ob das an der Arroganz liegt, die er mit seinen erst 19 Jahren an den Tag legt, oder aber daran, dass er sich anmaßt, meine Arbeit zu beurteilen, obwohl er erst seit diesem Jahr auf der Journalismusschule ist, aber ich misstraue ihm. Er hat mir nichts getan, aber irgendwie regt er mich auf. Trotz allem antworte ich ihm und schaue in sein freundliches und liebenswürdiges Gesicht.
„Ach, das ist nichts. Meine Eltern haben mir die Blumen geschickt, um mir zu meiner ersten Reportage zu gratulieren.“
„Wie schön!“, ruft er, lässt sich davon aber nicht irritieren, „sie scheinen ja überaus stolz auf dich zu sein!“
„Zweifelsohne“, entgegne ich mit einem steinernen Lächeln.
Ich warte, bis er in sein Büro gegangen ist, wo er sicher seinen dritten Artikel an diesem Tag schreibt.
Motivierter als er kann man gar nicht sein!
Ich beobachte einen Augenblick lang diese Redaktion, in der ich – wer weiß – vielleicht doch meine Berechtigung habe. Ein paar elegante Journalistinnen eilen vorbei, hängen an ihren Telefonen, wirken entschlossen, mit ihren perfekten Haarknoten, dem sicheren Gang auf ihren Pfennigabsätzen. Im Vergleich zu ihnen fühle ich mich wie ein kleines Mädchen. Aber eines Tages, werde auch ich …
Eine blonde Frau, circa 35 Jahre alt, Cécile heißt sie, bleibt kurz bei mir stehen. Sie ist die stellvertretende Chefredakteurin. Sie unterbricht ihr Telefongespräch kurz, legt die Hand auf den Hörer und flüstert mir zu:
„Edmée hat mir deinen Artikel gegeben. Genial. Glückwunsch, Cléo. Und diese Blumen!“
Sie zwinkert mir freundschaftlich zu und geht dann weiter. Wenn die Unterredung mit Edmée Neider hervorgerufen hat, so hat sie mir doch auch ein paar Verbündete verschafft!
5. Erste Erfolgserlebnisse?
„Ich!“
Alle Blicke richten sich voller Erstaunen auf mich. Edmée Dupriest schaut mich an und versichert sich, dass sie nicht halluziniert hat. Sie überprüft, dass sie den richtigen Bericht in Auftrag gegeben hat, und das in einem recht blasierten Ton …
„Die Ankündigung des Programms der Organisation …“
Sie blickt erneut auf das Blatt.
„… der Organisation für die Kindheit von … verdammt … dieses Mädchen, das bei Xfactor letztes Jahr mitgemacht hat.“
Sie blickt mich erneut skeptisch an, meine Kollegen auch.
„Cléo“, insistiert sie. „Ich weiß, dass es nicht allzu viel Spannendes in letzter Zeit gab und ich verstehe, dass Sie auch mal raus aus dem Büro wollen, sich unters Volk mischen … aber so was! Sind wir mal ehrlich, niemand geht da hin, ich weiß nicht einmal, warum ich darüber rede. Husch husch! Alle gehen wieder an die Arbeit.“
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